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Dieses Buch widme ich besonders den Journalisten-Kollegen, die immer auf der Suche nach einer Sensation oder zumindest einer skurrilen Story sind, sich nicht die Mühe machen, gründlich zu recherchieren oder zumindest ihren gesunden Menschenverstand zu nutzen. Es macht wohl eine Menge Spaß, über vermeintlich witzige Produkte und Geschichten aus dem SmartHome zu berichten, die mit dem intelligent vernetzten Haus allerdings nicht wirklich etwas zu tun haben. Der unsterbliche Kühlschrank, der die Milch bestellt, gehört sicherlich dazu. Vielleicht schaffe ich es ja irgendwann doch noch, der endlos wiederholten Geschichte vom verrückten Kühlschrank das unberechtigte Label „SmartHome“ zu nehmen.





Vorwort


 


Liebe Leser,


ich höre auf Messen und in den Fragerunden nach meinen Vorträgen immer wieder die gleichen Fragen und ich gebe immer wieder die gleichen Antworten. Nein, ich will mich nicht beschweren, es gibt natürlich keine dummen Fragen. Dass die Fragen seit Jahren aber fast gleich bleiben sagt mir allerdings, dass noch viel Aufklärung zu dem in der nahen Zukunft so wichtigen Thema Smart Home und Smart Living zu leisten ist.


Eine lustige Geschichte, in der ein angeblich „schlaues Haus“ sich dumm verhält ist natürlich auch für die Medien viel spannender, als über den Nutzen der smarten Technik zu berichten. Die Jalousie, die Bewohner aussperrt, regt unsere Schadenfreude an. Sie ist aber nicht typisch für SmartHome, sondern einfach das Ergebnis von gedankenloser Handwerksarbeit. Und den Kühlschrank, der gnadenlos immer wieder Bier nachbestellt, auch wenn man gar kein Bier möchte, nehmen wir irgendwo zwischen Kopfschütteln und Stirnrunzeln war. Damit möchte man nichts zu tun haben. Richtig so, denn das ist nicht SmartHome.


Dieses Buch will mit den Vorurteilen und Falschinformationen aufräumen, damit Sie den Blick frei haben, für den Nutzen und den Spaß an den smarten, neuen Möglichkeiten. Deshalb beschreibe ich am Ende auch eine kleine Auswahl an SmartHome Produkten, die Sie mit ein bisschen Geschick selbst in Ihr Haus und sogar in Ihre Mietwohnung einbauen können. Denn SmartHome lässt sich auch ganz einfach nachträglich einbauen und sogar bei einem Umzug mitnehmen. Und – wie schön - die Produkte sind viel billiger, als man denkt.


Machen Sie Ihr Leben doch einfach smart.


Viel Spaß und viele neue Erkenntnisse wünscht Ihnen


Günther Ohland





Was ist denn eigentlich ein SmartHome?


 


Der Begriff SmartHome hat sich zwar weltweit etabliert, mir gefällt er trotzdem nicht, weil er nicht erklärt, um was es wirklich geht. Es ist doch eigentlich völlig egal, wie smart das Haus oder die Wohnung ist. Ich als Bewohner möchte, dass mein Haus mir dient. Laut Wikipedia bedeutet „smart“ übrigens („schnell“, „gewitzt“ oder „schlau“).


Ich möchte doch eigentlich nur, dass mir mein Haus oder meine Wohnung lästige Routinearbeit abnimmt. Und das auch dann, wenn ich nicht zuhause bin. BMW würde den 3er auch nicht als „SmartCar“ bezeichnen, nur weil er mit einem Bussystem (in diesem Fall CAN-Bus) vernetzt ist, eine zweistellige Anzahl von Mikroprozessoren aufweist, hunderte von Sensoren überwacht und unzählige Aktoren steuert. Beispielsweise smarte Assistenten wie ABS, ESP, automatische Scheibenwischer, automatisch abblendenden Innenspiegel, Einparkhilfe und was weiß ich noch alles. Zusätzlich passt eine Wegfahrsperre auf das Auto auf. Alles smart? Natürlich, aber „Smart Car“? Da war die Auto-Branche zu schlau: neue Begriffe fordern bei den Käufern Widerstände heraus. Verändert das Neue mein gewohntes Leben? Hoffentlich nicht. Verbesserungen, gerne, aber neu oder anders? Nein, bitte nicht.


SmartHome macht das Leben einfacher, schöner, sicherer. Für Menschen in jedem Alter. Damit das Leben so angenehm ist, wie man es erträumt oder wünscht.


Mit dem Begriff „SmartHome“ müssen wir wohl solange leben, bis diese Technik ein völlig normaler Ausstattungs-Standard einer jeden modernen Wohnung geworden ist.





Was ist smart und was nicht


 


Häufig hört man, dass ein SmartHome sich dadurch auszeichnet, dass es mit einem Smartphone bedient wird. Kein SmartHome ohne Smartphone also? Das ist schlicht und einfach falsch und auch überhaupt nicht smart. Was soll denn toll daran sein, wenn man anstelle den Lichtschalter an der Wand zu betätigen, sich das Smartphone oder das Tablet suchen muss, eine App aufruft, die entsprechende Schaltfläche sucht, um dann darauf zu tippen? Das SmartHome soll vielmehr selbst durch intelligente Assistenten die Bewohner entlasten und nicht einfache, bewährte Technik durch – wie im Beispiel bezeigt - umständliches Hightech ersetzen. Sorry liebe Marketing-Strategen, Eure teure TV-Werbung, bei der der Junge auf das Smartphone tippt und dann die Rollos herunter fahren, zeigt mir, dass Ihr SmartHome noch nicht verstanden habt. Smart bedeutet, dass möglichst viele Routinearbeiten zur automatischen Ausführung an den „elektronischen Butler“, also das SmartHome-System übertragen werden. Man vereinbart mit dem SmartHome die Regeln, und wie ein guter Butler führt es die Regeln aus. Natürlich auch dann, wenn man selbst nicht zuhause ist. Die Verlagerung einer Schaltfunktion von einem „dummen Schalter“ auf einen „intelligenten“, beispielsweise eine App entlastet ja niemanden. Sie erlaubt im besten Fall die Fernbedienung. Aber möchte man an der Strandbar überhaupt das Handy zücken, weil man zuhause die Rollos betätigen muss? Das kann doch wohl ein SmartHome selbst.





Vorurteile


 


Vorurteile sind im täglichen Leben wichtig und bequem. Von Zeit zu Zeit sollte man seine Vorurteile, die oft gar nicht auf eigenen Erfahrungen fußen sondern auf Hörensagen von Leuten, die es eigentlich wissen müssten, an der Realität spiegeln und gegebenenfalls korrigieren. Besonders dann, wenn sich Dinge entwickeln. Galt in den Anfangsjahren der Eisenbahn es als lebensgefährlich, schneller als 30 km/h zu fahren – das hält der menschliche Körper doch gar nicht aus – sind heute 250 km/h tägliche Routine.


SmartHome hat in den letzten zehn Jahren eine steile Entwicklungskurve erfahren. Vom Luxus-Spielzeug für Menschen, die sonst schon alles haben, zum sinnvollen und bezahlbaren Helfer für jedermann. Doch noch nicht jeder hat es und auch nicht jeder kennt jemanden, der es schon hat. Also ist man auf Geschichten angewiesen, von jemand, der jemanden kennt, der jemanden kennt, der schon ein SmartHome hat. So geht es auch vielen Journalisten. Immer auf der Suche nach spannenden Themen kommt das verrückte SmartHome vielen Journalisten gerade recht. Und was verkauft sich besser, als Skurrilität und Absurdität? Bekanntlich ist die Meldung „Hund beißt Frau“ uninteressant. „Frau beißt Hund“ ist dagegen ein Thema für Print, Funk und TV. Das ist völlig normal, denn wir alle gieren nach Sensationen. Das neue Thema SmartHome kommt da genau richtig. Nur eine Minderheit weiß wirklich Bescheid. Behauptungen sind also nicht so leicht nachprüfbar und Emotionen sind in vielen Medien wichtiger als die Fakten.


Dumm auch, dass manche Hersteller glauben, dass sie ihr langweiliges Produkt aufpeppen können, wenn sie es als „smart“ bezeichnen.


„Ja wenn doch der Weltkonzern „Jukiwuki“ seinen Reiskocher als smart bezeichnet, weil er keinen Schalter mehr hat und nun mit dem Smartphone eingeschaltet wird, ist das doch bestimmt richtig, oder?“


Die großen Weltmarken bestimmen mit ihren Werbemillionen das Bild von SmartHome in der Öffentlichkeit. Schade, dass die bekannten Elektronik-Brands bei SmartHome bisher nicht viel mehr zu bieten haben als Marketing-Luftblasen. Was haben Samsung, Apple, Google, Philips smartes zu bieten? Smartphones, Apple eine SmartHome Definition namens Home-Kit, Google die Rauchmelder-Thermostat-Kombination Nest und Philips die per App bedienbare LED-Lampe Hue. Nichts davon erfüllt die wirklichen SmartHome-Kriterien. Doch wenn die Werbung lange genug trommelt, glaubt man am Ende, dass SmartHome aus buntem LED-Licht, Rauchmelder in der Cloud und Smartphone besteht.


Oder habe ich etwas vergessen?


Ein weiteres Vorurteil sagt, dass smarte Häuser ständig alle möglichen Informationen dem Internet verraten, welches dann dafür sorgt, dass man unaufgefordert Werbemails bekommt, oder Schlimmeres.


Falsch! SmartHome und Internet sind zwei Paar Schuhe. Das SmartHome braucht kein Internet! Sensoren und Aktoren sind im Haus. Sie melden an einen SmartHome-Rechner im Haus und bekommen von Ihm ihre Anweisungen. Wozu braucht es da das Internet?


Beispiel: Wenn Sensoren melden „Raumtemperatur im Wohnzimmer zu warm“, „Heizung ist schon abgedreht“, „Sonne steht vor dem Fenster und strahl herein“,


Dann Aktor ausführen „Wohnzimmer-Rollo herunterfahren“.


Wo ist hier bitte das Internet?


Ja, wenn man sein Haus oder seine Wohnung von außen, beispielsweise per Smartphone überwachen und steuern will, braucht man eine Datenverbindung zwischen SmartHome und Smartphone, und das ist nun mal das Internet. Diese Option lässt sich aber abschalten bzw. nur dann einschalten, wenn man sie braucht; im Urlaub oder auf der Dienstreise. Sonst ist das SmartHome unabhängig und für das Internet nicht existent.
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